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Die Getreidepreise,die Ernteerträgennd der Getreide-

handel.
Von Dr. Ernst Engel.

Wir geben diese gediegeneArbeit unseres geehrtenMitarbeiters

im Auszuge. Dieselbe begründetsichauf die durch statistischeBe-

obachtungen im preußischenStaate zusammengestelltenTabellen und

ist mit den Belegen in erweiterter Form in der Zeitschrift des königl.

preußischenstatistischenBureaus enthalten.
Die Kenntnißnahmeder Getretdepreise hat in landwirthschaft-

licher, volkswirthschaftlicher,soeialer, politischerund naturwissen-
schaftlicherHinsichtihre großeBedeutung. Nichtsunterrichtet mehr
über den Werth der Landgüter, nichts kennzeichnetbesserihren wirk-

lithen Werth, als der aus einer langen, ununterbrochenenReihe
vonPreisnotizen abgeleitete««»O1.1rchschnitksprelsder m der betrefer-
den Gegend erbauten wichtigsten und maßgebendenGetreidesorten,
U·Udda sichein Steigen der Landgüterpreiseim Allgemeinennur nach
einem Steigen des Preises der Bodenproduete richten kann, so liegt
dieNthWendigkeitund NützlichkeitstatistischerAufzeichnungensolcher
PreiseUnd Erträgeauf der Hand.

Der Preisdes Brotgetreides ist ferner ein bestimmenderFaetor
des ArbeitsprUseC Einem Steigen der GetreidepreiseMußein eben-

mäßiges, langsamesSteigen der ArbeitslöhnezUV Seite gehen.
NatürlicherweckelköUnendie Arbeitslöhnenicht all den momentanen

Schwankungen del-·Getreidepreisefolgen, wohl abeV»fOlgensie, im

normalen Gange- den SteigungenderDurchschnittsptelsperioden;ge-
schiehtdies nicht- so Ist fast stets eine Verschlimmerungder socialen
Zustände anzunehmenUnd gerade deshalb sind die Getreidepkeiseauch
von politischerBedeutung .

Kein BedürfnißVerlangk so dringende Befriedigung,als das

Vedükfnißnach Nahrung- Wenn also, durchMißernten,Theuerung

hereingebrochenist, so wird es politischen und soeialen Receptmachern,
welche Linderung der Noth «an ihre Fahne schreiben, leicht werden,

ihren Worten bei den leidenden BevölkerungsklafsenEingang zu ver-

schaffen. Angepriesenesoeiale und politische Utopien werden dann
»

von den Verblendeten mit Ungestümgefordert, Vernunftgründesin-
den kein Gehör bei den irregeleitetenMassen und das wirthschast-
liche Elend erzeugt alle Schrecknissepolitischerund soeialer Unord-

nung; die Revolution ist fertig.
Der aus der französischenGeschichtesich ergebendeursächliche

Zusammenhangzwischenden Getreidepreisenund den innern Staats-

umwälzungenMuß Erstaunen abnöthigen. Der Streit der Ligue
(der Verbindung des. »Katholicismusmit der Legitimität) mit

dem Protestantismus, In seinen Anfängen schon 1562 erkennbar,
brach in offenen Kampsaus in den Jahren 1586 und 1587, als der

Preis des Weizens plotzlichfast um das Doppelte gestiegen war.

Zur Zeit der Frondeertrug man Mazarins Herrschaft willig, sO

lange die Getreideptelseniedrigwaren; als dieselben aber 1648plötz-

lich bedeutend spitzen-wurde Mazarin gestürzt. Jn Folge guter
Ernten sankendie Preise im Verlaufe mehrerer Jahre allmälig Wie-

der und 165skehrte Mazarin im Triumphe zurück. »

Der größtenaller Staatsumwälzungen im Jahre 1789 gMgen
«

schwereTheUeVUUgdjahrevoraus und 1793 bis 1795 folgten ebenso
schwereNothjahre. Es ist bekannt, daß auch dem UmschWUNgeVOU

1830 MehrereFehlernten vorausgegangen waren Un,ddaßdas Re-

volutionsjahr 1848 unmittelbar auf das Theuerungs1·ahrvon 1846

zu 1847 folgte. »

Es soll durch diese geschichtliche-IEitatekeineswegsbehauptet
werden, daß die Theuerungen die allelmgen Ursachenjener politi-
schenStörungengewesenseien; wohl aber sind sie als die Ursachen
des Ausbruchsanzusehen, als der FUUke- welcherdie Mine ent-

sündete «
. ·d

Spielen also die Getreidcpkclseeine großesoeiale Und politische
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Rolle, so versteht es sichvon selbst, daß sie auch in administratioer
Hinsicht von Wichtigkeit sind. Die Theuerungsjahre stellen die

Verwaltungskunst so mancher Regierungen auf harte Proben. —

Während dieselben mit den verkehrtesten Mitteln der Theuerung
entgegenzu arbeiten versuchen, indem sie auf Kornwucher vigiliren,
den Getreideexport verbieten u. s. w., könntesie ein Blick in.die

Preistabellen lehren, daß alle künstlichenMittel in ihrer Wirkung
weit hinter dem einen und einfachstenzurückbleiben;dieses Mittel

ist: Vollständige Freiheit des Getreidehandels
Der Gewinn, den die Naturwissenschaften aus der Statistik

der Getreidepreisezu ziehenvermögen,ist ebenfalls ein nichtgeringer.
Das Werthverhältniß·,welches sich in den Preisen der einzelnen«Ge-
treidesorten ausspricht, ist der giltigste,"in Zahlen übersetzteInbegriff
ihrer chemischen,physikalischenund nutritiven Eigenschaften. Lange-
ehe man etwas von den Proteinsubstanzen, den Kohlenhydraten und

ihrer Rolle im Ernährungsprocesse kannte, stellte das praktischeLeben
deren Werth fest und die PreisunterschiedezwischenWeizen, Roggen,
Gerste,Hafer nnd Kartoffeln entsprachengenau den nahrungsfähigen
Bestandtheilen dieser Nahrungsmittel, sowie den besondern Eigen-
schaften derselben, welcheihre Zubereitung bis zum endlichen Genie-

ßenbedingen.
Die Ermittelung des Durchschnittspreises. Wenn von

Preisenund besonders von Durchschnittspreisen die Redeist, so denkt sel-
ten Jemand daran, wie schwieriges ist, den Durchschnittspreis richtig
anzugeben. So lange es an genauen Normen über die Preisbestim-
mung für diejenigen, welchesie festzustellenhaben, fehlt, ist es nicht

zu Umgehen,daß sichz· B. Unter der BezeichnungDurchschnittspreis
des Roggens sehr verschiedene Dinge verbergen. Um gleichwerthige
Mittelpreise festzustellen, ist es nöthig, daß auf den verschiedenen
Getreidemärkten des Staates, welche den Preis machen, die Zahl
derScheffel und ihre bezüglichenVerkaufspreise angegebenwerden,
aus welchen der Durchschnittspreisabgeleitet wurde. Es genügt
aber keineswegs, das arithmetischeMittel aus dem höchstenund

niedrigsten Preise eines Markttages zu bestimmen, wenn -man sich
nicht der Gefahr aussetzen will, erheblicheFehler zu begehen. An-

genommen, es haben folgendeVerkäufestattgefunden: .

500 Scheffel ä«35 Sgr. = 27500 Sgr.
80 - ä, 56 - = 4480 -

- ä« - = -

4000 - ä 60 - =

« ZW— «

—4700 Scheffel 278820 Sgr.

so ist der wirklicheDurchschnittspreispr. Scheffel59,32 Sgr., wäh-
rend das für gewöhnlichals Mittelpreis angesehenearithmetische
Mittel aus dem niedrigsten und höchstenPreise 57,5 Sgr. beträgt.
Die Differenz zwischenbeiden Mittelpreisen beträgt nahe an 3,1

Procent, was bei einer Ernte von 60 Millionen Scheffel eine Diffe-
renz von 3640000 Thalern zu Gunsten des richtigen Mittelpreises
beträgt. Ferner ist bei der Feststellung der Jahres-Durchschnitts-
preise zu berücksichtigen.daß man dieselben naturgemäßnicht nach
Kalenderjahren, sondern nach Erntejahren berechnet, indem nur

letztererichtigeSchlüssegestatten.
Der Einfluß der Eisenbahnen auf die Getreidepreise.

Von großemEinflusse aUs die Getreidepreisesind die Eommunica-

tionsmittel und folglichauchdie Eisenbahnen. Dieser Einfluß tritt

gerade in den Theuerungs1ahrensehrwohlthätigfür die Gesammt-
heit der Bevölkerungauf, indem derselbeein Nivellement der Preise,
d. h. ein Ausgleichen der hohenPreise eines Ortes mit den niedern

Preisen eines andern Ortes anstreth Man könnte wohl sagen, der

Nutzen, den die Eisenbahnen In dIeser Beziehungeiner Provinz-
einem Lande gewähren, würde nur auf »Unkosteneiner andern Pro-
vinz, eines andern Landes erzielt; es istnberdagegenzu bedenken

zu geben, daß eben dieser Nutzen derReIhe nach allen Provinzen,
allen Ländern zu Gutekommen wird, denn welcheProvinz, welches
Land ist vor Mißernten sicher? Doch der Elnslußder Eisenbahnen
erstreckt sich ja nicht allein auf die temporäreRegelungder Preise
der Bodenproduete,sondern er ist ein stets gegenwärtiger,indem er

sichÜber das ganze Gebiet der Production verbreitet. Indem durch

AnlegUUgder Eisenbahnenund Verwendung der Dampfkraftin den

LocoMOtIVen die Maschinenarbeitan die Stelle der thierischenLei-

stung gesetztwird, wird der Transport billiger und dadurchder Ab-

satzrayon aJIOVProduete vergrößert. Die Dampfpferdekraftarbeitet

auf den Elsenbahnenim großen Durchschnitt 4- bis 5mal, unter

umstärdenselbstbts 12ma1wohrfeirerers die wirklichePferdekraft
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auf den Chausseen. Und während bei· den üblichenFrachtsätzen
der Werth von 2 Thalern für 100 Pfund Roggen schon bei 60 bis
80 Meilen Entfernung, der Fuhrkosten wegen aufs Doppelte ge-
wachsen ist, steigt er bei dem Satze von 2 Pfennigen Pr. Meile und

Eentner auf Eisenbahnen erst um 15 Sgr. Die Möglichkeitder
linearen Entfernung für den Verkan ist also mindestens die vierfache,
und der hierdurch erschlosseneRayon wenigstens der 12fache des bei

Chausseeverkehrgegebenen. ,

Wenn der Roggen in den eigentlichen Getreideprovinzen mit
45 Sgr. erzeugt und auf dem Weltmarkte mit 55 Sgr. verkauft
werden kann, so wäre bei Chausseetransportzur Fracht von TXZbis
1 Sgr. pr. Meile und Eentner im besten Falle eine Beschickungdes

Marktes auf 10 bis 15 Meilen Entfernungmöglich,bei Eisenbahn-
transport dagegen, bei 2 bis 3 Pfennige pr. Meile und Eentner
eine Beschickungauf 40 bis 60 Meilen Entfernung auszuführen.

So sehr veränderten die Eisenbahnen den Standpunkt der Roh-
production auch in Preußen. Die einfache Consequenz ist, daß in
dem so vergrößertenRayon der Werth der Ländereien in demselben
Verhältnissesteigt, als ihre Bodenproducte besser abgesetzt werden

können. Für die«Jndustriegegenden bestehtder Vortheil darin, daß
die bedeutenden Summen, die an den Transportkosten erspart wer-

den können, in den Gewerben eine productioe Anlage sinden und zur

Erhöhungder Production beitragen. Hierzu kommt noch, daß die

Eisenbahnenes zum Theil möglichmachten, auch die Exportmärkte
des preußischenStaats aus weiter Ferne zu befahren. Getreide
war und blieb, trotz des vermehrten Bedarfs der sichrasch mehren-
den Bevölkerung ein nahmhafter Exportartikel, für welchen andere

Erzeugnisseeingetauschtwerden konnten.
«

Mit einem Worte, durch die günstigeEinwirkung der Eisen-
bahnen auf die Getreidepreiseerhielt der nationale und internatio-

naleHandel kräftigeElemente seiner Hebung und Ausdehnung
Als Beleg dafür mag vorläufig dienen, daß Preußen zu allen

Zeiten für England das wichtigste und reichlichste Kornland gewesen
und ihm nur erst in der neueren und neuesten Zeit durch die vereinig-
ten Staaten von Nordamerika und durch Rußland in dieser Hinsicht
der Rang abgelauer worden ist. England importirt jährlichIm-
perial-Quarter (1 Quarter = 5,29 preuß.Scheffel) Weizen und

Weizenmehl:
JM Durchschnitt aus aus aus

Dek Jahke Preußen Rußland Nord- merika überhaupt

Von 1831—35 173000 115000 105000 660000
1836—40 526000 138000 98000 1496000

1841—45 652000 111000 88000 1879000

1846—-50 567000 563000 818000 4111000

1851—55 702000 602000 1064000 4700000

1856—60 728000 855000 1103000 5379000.

(Fortsetzung folgt.)
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Bemerkungenüber den Schellackmit besondererRücksicht
Unsseme gegenwärtigencommerciellen Verhältnisse.

Vortrag,gehalten von Mr. Mackay in Edinburg.

Von Zeit zu Zeit treten schnelleunerwartete Veränderungen
in den Preisen mancher Droguen ein. Manchmal gehen gewisse
warnende Symptome solchenVeränderungenvoraus, welchesichdie

BewohnerLiverpools, Londons 2c., selbstentfernter Wohnende nicht
selten zu Nutzen machen. Es werden unmittelbare Einkäufegemacht
oder Lieferungscontraetegeschlossen, welche sehrOftdem Käufergroßen
und erfolgreichenGewinn bringen. Dann gab es wieder Fälle, bei

Welchen ein« Millionär in den Markt trat, von einem bestimmten
Artikel Alles, was zu haben war, ankante, denselbenzurückhielt
und nur zu erhöh n Preisen wieder abgab. Diese Fälle sind ver-

gleichsweiseselten, eil in allen solchenGeschäfteneinem Einzelnen
nicht nur ein fast u UmscheänkkesKapital zu Gebote stehen muß,
sondern das Verfah, u auch nothwendigerWeisemit bedenkendem Ri-
sico verbunden ist-

Ein sehr erfolgreicherUnd belangreicherFall dieser Art trug
sichvor einigenJahren zu, wo eine wohlbekannteBanksirma alles

Quecksilber,welches in Europa Und auswärts öU erhalten war,

aufkaufte, lagerte und zurückhielt,bis der Preis so bedeutendstieg,



daßder Verkauf einen sehr bedeutenden Gewinn ergab, natürlichauf
Kosten derer, welche dieses werthvolle Metall in der Medicin, den

Künsten und Gewerben zu gebrauchengewohnt waren. Später

kaufte ein ausländischesHaus alle gute Vanille auf, die zu bekom-
men war, und hielt auf ähnlicheWeise unsern Markt so entblößt
davon, daß außerordentlichhohe Preise für diesen Artikel gezahlt
werden mußten. So rafsinirt wurde dieses Spiel gespielt, daß zu

Zeiten großeBlechkästenVanille an gewisseHäuser in London con-

signirt wurden, Und wenn diese einen erhöhtenPreis nicht zu erzie-
len vermochten, so lautete ihre Vollmacht ganz bestimmt, —- das

Ganze nach Paris zurückzusenden,dort zu lagern oder zu einem vor-

her bestimmten Preis zu verkaufen. Zu anderen Zeiten kann aber

wirklicher Mangel als Ursache der Preiserhöhungangegeben und

diese häufig von Ursachen bewirkt werden, über welche Niemand
eine Controle ausüben kann, wie z. B. rauhes, UngünstigesWetter

währendder Zeit des Wachsens, wovon wir gegenwärtigsehr gute
Beispiele haben an· der Seltenheit und dem deshalb hohen Preis von

Belladonna, Pfeffermünzeund Lavendel. Auch den Weinstein
können wir erwähnen, dessen fortwährend hoher Preis von dem

Oidium oder der Weinbeerkrankheitherrührt,welche auf die Erzeu-
gung des Weines störend wirkt und somit auch die Menge jenes
Absatzesverringert, aus welchem der Artikel gewonnen wird. Aber

um noch weiter von der Heimath zu gehen, insbesondereauf den

Artikel zu kommen, welchen ich einer Beachtung zu empfehlenwün-
sche, möchte ich hiermit auf die außerordentlichenVerhältnissehin-
weisen, welche der Schellack gegenwärtigin der Handelswelt-ein-
nimmt. Diese Substanz ist uns Allen bekannt, denn, obgleichnicht
als Medicin, wird sie doch vielfach in der Kunst angewendet. So

ist Schellack z. B. der Hauptbestandtheil unserer feineren Sorten·

Siegellack, während er in dem« sehr wichtigen Fabrikzweig der Ver-

fertigung von Hüten nicht nur in Massen gebraucht wird, sondern
man hat noch keinen Körper gefunden, der ihn ersetzenkönnte. Zur
Politur von Holzgegenständenist er ein nothwendiger Bestandtheil,
Und unsere Pianos und andere prachtvoll polirte Möbels und Haus-
geräthe wären weniger angenehm fürs Auge, wenn wir sie des

Schellack-Ueberzuges berauben würden. Bei Firnissen, welche Ta-

pezierer und Andere gebrauchen;kann man ihn nicht missen,während
die Farbe, welcheeinen Hauptbestandtheildes Harzes bildet, in den ;

«

hier zu Lande bereitet·Wollfabrikenso vielfachgebrauchtwird, daß selbstdie schöneKleidung
unserer Soldaten matt aussähe, ohne die Hilfe des haltbaren und

prächtigenLac-Dyes.
Ehe wir über die Handelsoerhältnissedes Schellacks sprechen»

ist es vielleicht nicht uninteressant, etwas näher auf die Art und den

Ort seinerErzeugung einzugehen. Wir erhaltenden Schellack haupt-

sächlichaus Ostindien. Die berühmtestenDistricte sind Assam, Pegu,

Bengalen und Malabar und besonders die Ufer des Ganges.
Die Verschiffungerfolgt hauptsächlichvon Ealcutta Jn den .

oben genannten Districten besinden sich zwei oder drei sehr große
Anstalten, in welchen über tausend Personen beschäftigtwerden·

Außer diesen Factoreien gibt es zahlreicheVerfertiger in kleinerem

Maßstabe. Ein Gefühl von GeheimnißdurchdringtdieseAnstalten,
und Fremden ist der-Zutritt verwesgert

Auf den Zweigen gewisserBaume, welche man als chus re-

ligiosa L·, Ficus indica Roxb., Rhamnus Jujuba L., Croton «

lacciferus L. und Butea frondosa Roxb. kennt Unddie man in den

Dschungelnund Wäldern Indiens findet, hältsichein kleines Insekt,
Coccus Lacca L. genannt, auf und sondert eine gewisse Menge
dUnkeIfarbigerharziger Materie ab.-i) Bei sorgfältigerUntersuchung
hat Man gefunden, daß dies die Magen der Insekten sind, welche :

nach dem Tode als Futter für ihre Larven zurückbleiben,indem die

äUßeVeoder besonders harzige Decke zum Schutze der Jungen dient.

Etwa in den Monaten November oder December entschlüpftdie Brut

aus ihren VPVheFgeschütztenWohnungen, und setzt sich nun ihrer-
seits auf die kleinen Zweige fest. Wenn sichdieselbenvermehren
(was sehrschnellder Fall ist), so werden Zweige und Stämme ganz
und gar davon bedeckpZur geeigneten Jahreszeitgesammeltund

.in Säcke gethan-bVIngtman sie zur Fabrik· Diese incrustirten
Zweige werden zuerstIn einer Mühle zu grobem PUlVeVgemahlen
(Ambalu) und dann Michdem sogenannten Färbewerkder Anstalt
gebracht. Hier sind Troge zum Empfange bereit, und nachdem das

qk)Ob sich hier der Vetsnssernicht irrt? Allgemein nimmt man an,

daß die harzigeSubstanz den verwundeten Zweigen und Aesten entquillt
und in ihr sich die Maden entwickeln. Martin s.
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»

roth (Garnet), Leberfarben und Orange-

Pulver mit Wasser übergossenwurde, beginnen die Eingebornen
auf das Material zu treten, um den Farbstoff vom Harz zu trennen-

Da dieser Farbstoff im Wasser löslich ist, so wird er in kurzerZeit
von diesemaufgenommen, und läuft dann die Flüssigkeitin andere

passendeGefäße ab. Es wird nun frisches Wasser zugeführtund

mit- diesemProceß unter Hinzufügungvon frischemWasser so lange
fortgefahren, bisdass Ganze vollständigerschöpftist«Den Rückstand

sammeltman dann-Hund entfernt die Holzfasern. Die zurückbleiben-
den kleinen, fast ganz von Farbe befreiten Harzstückchenwerden in

unserm Handel seed lac (Samenlack,Körnerlack)genannt· Sämmt-
liche Wasser, welche auf diese Weise den Farbestoff des Stangenlacks
aufgelöstenthalten, fließenin Cisternen oder Fässer, wo das Nieder-

fallen im Laufe der Zeit stattfinden-sp) Dann wird die erhaltene
Masse in Form einer Paste halb getrocknetin viereckigeKästen ge-

than, gestampft und vollständiggetrocknet. So bildet sie dann den

gewöhnlichenLac Dye des Handels.
Er wird nach England in diesen viereckigenStücken geschickt

und zum Zweck des Handels pulverisirt.
Jch könnte wohl mit diesem Theil meine Mittheilung schließen,

indem ich nur noch bemerke, daß diese Farbe sehr viel und sehr häu-
fig zum Färben wollener Stoffe mit Zinnchlorid gebraucht wird.

Man erhältso ein fein-esund sehr schönesScharlachroth. Diese Zu-
bereitung ist sehr bekannt und wird erhalten, indem man Zinn in

Chlorwasserstoffsäuremit Zusatz von Salpetersäurekocht·
Wegen ihres allgemeinen Gebrauches für obigen Zweckhat sie

den Namen Lack-Spiritus erhalten,
Die große commercielle Wichtigkeitdieses Artikels kann man

daraus ersehen, daß der jährlicheExport von Calcutta allein auf
sehr nahe an 4 Millionen Pfund Gewicht geschätztwird.

Die verschiedenen Arten Schellacks kann man, wie folgt, be-

nennen: l) Stück-Lack, Stocklack, 2) Seed-Lack, Körnerlack, Samen-

lack, B) Shell-Lack, Schellack, 4) Lump-Lack, Blocklack, 5) Button-

Lack, Knopflack, 6) White-Lack,weißerSchellack.
Einige Schattirungen Schellackes erhalten die Namen Granat-

Dies hängt von der

Menge natürlichenLac Dyes ab, welcherin dem Körnerlack geblie-
f

ben ist, ehe er geschmolzenwurde, wie man gleichsehenwird. Die
5 zuerst genannten Arten werden importirt, die letzte (gebleichte)

»

Stock- und Körnerlack erheischenwenig Be-

achtung. Ersterer ist das natürlicheProduct des schon beschriebenen
Jnsekts. Letzterer ist der Rückstand nach der Extraction des Farb-
stoffes, um den Lac Dyes zu bilden. Die kleinen zurückgebliebenen
’.körnigenStückchenHarz werden so viel als möglichfrei von fremd-

artigen Beimischungen gesammelt und an der Sonne getrocknet.
Knopflackund Schellack sind die zwei Arten, welche man in unserm
Lande am meisten verwendet; beide werden aus dem Körnerlack

bereitet, und zwar in folgender Art: die Körner werden in lange,
wurstförmigeSäcke gethanund am Feuer erwärmt, bis das flüssige
Harz langsam durch die Zwischenräumedes Zeuges dringt. Man

streift dasselbe ab, und bringt es augenblicklichauf die äußerstfein
polirte Oberflächesrdener Cylinder, die durch Füllung mit heißem
Wasser erhitztsind. Das geschmolzeneHarz wird von Männern,
Weibern und Kindern auf diesenCylindern, indem dieselbenvorher
mit Palmblättern (nach Andern Blättern der Muse-U bedeckt sind,

«

ausgebreitet. Alls diese Weisewerden Tafeln von 20 Quadratzoll
hervorgebrachtWenn ubgekühlt,wird der Schellackdann in Kisten
gebracht- Auf deM Transport zerbricht viel, ehe er bei uns an-

T kommt. Von dem schönstenhellen Orange-Schellack glaubt man,

daß er künstlichgefärbtsei, und ich denke mit Recht, da ich mehr als

einmal Gelegenheithatte, Proben wegen ihrer eigenthümlichgelben

Farbe zU Vetwerfen Auripigment hält man für den dazu Verwen-

deten Färbestoss
Knopflnck- Blocklack und leberfarbener Schellacksind alle mehr

oder weniger sorgfältigaus den verschiedenenQualitäten des Körner-

lacks bereitet und hängtFarbe und Aussehen ganz Und gar von den

Distrieten ab, wo der Körnerlack gewonnen wurde,und von der

Vollständigkeitder Entfernung des rothen Farbstdfsesdes Lac Dyes.
Jch brauche nichts weiter Über die BereitnnlltJ»iese12Lacke hinzuzu-
fügen

-— Und glaube in der That- daß keine nuheren Angaben be-

kannt sind. WeißerLack wird hier zn Landeaus ordinärem Schel-
lack bereitet, indem man ihn zuerst In einer Auflösungvon kohlen-

i) Hier scheint, um das Absetzendes Farbstoffeszu bewerkstelligeu,
Alaun und Kalt oder Nation zugesetztzu werden.
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saurem Kali kocht und dann durch dieseLösungeinen- Strom Chlor
Jetzt fügt man Salzsäure zu und ganz zuletzt rothes

- Bleioxyd Die weißeweiche Masse wirddann gesammelt, gewaschen
und in Stangen von verschiedenenLängengezogen. Diese Art Lack

wird nicht viel gebraucht, hauptsächlichzur Bereitung der verschiede-
nen hellen Schattirungen des Mode-Siegellacks. Ehe ich zum Schluß
meiner Bemerkungenübergehe—- nämlich die gegenwärtigenHan-
delsverhältnissediesesArtikels zu besprechen,— will ich noch anführen-
daß guter Schellackca. 84—90 Proc. Harz. allein mit verschiedenen
Quantitäten Färbestoffs, enthalten sollte. Bei nicht sorgfältiger
Zubereitung sindet sich oft Sand darin, welcher den Schelläckver-

schlechtertund seinen Werth verringert, wenn er als Firniß u. s. w.

gebraucht wird.
- Seit ungefährzwei Jahren findet einebeständigeund unerklär-

liche Preissteigerungaller Lacksortenstatt. Jm October 1858 war

der Preis sowohl in London als in Liverpool 82 Sh. (48 fl. 24 kr.)
der Centner. WährenddesselbenMonats 1859stieg er auf 123 Sh-
(73 fl. 48,kr.) der Centner und October 1860 wurde er aufiden-
selben Märkten zu 260 Sh· (156 fl.) der Centner verkauft, während
auf beiden Handelsmärktenin den letzten 14 Tagen der enorm hohe
Preis von 14 Pfd. St. (188 fl.) erreicht wurde. Auf den ersten
Blick ist man versucht, solch extreme Preise für das Resultat der

Speculation zu halten, aber ichhabe mich vergewissert,daß die letzte
Notirung des Calcutta-Marktes 57 Rupien (68 fl. 24 kr.) das

Maud war. Wie ich höre,gehen 3 Mauds auf 2 Centner oder

IV Mauds aus 112 Pfund. Wenn ich nun die Rupie zu 2 Sh.
(1 st. 12«kr.)annehme, so haben wir den Kostenpreis in Indien vor

Verschiffung 8 Pfd. St. 11 Sh. (96 fl. 33 kr.), Unkosten für Fracht
kann man in Bausch und Bogen 2 Pfd. St. rechnen, wodurch sich der

PreisbeimLandenauf 10 Pfd.11Sh·(120 fl. 32kr.) stellt. Dies scheint
eine sehrhübscheDifferenz zu Gunsten der Jmporteure Aber aus

ziemlich guter Quelle höre ich, daß gegenwärtigkeine 50 Kisten
wirklich guten, feinen Orange-Schellacks in London zu haben sind·
Wenn dies der Fall ist, kann man über osben gegebeneDifferenz
zwischendem Netto-Werth und hier verlangten Preis nicht verwun-

dert sein, noch ihn excessivnennen. Man kommt aber sehr natürlich
zur Frage: Was ist die wirkliche Ursache so hoher Preise und solchen
Mangels? Jch glaube, der wahre Grund ist der, daß die Wälder,

worin Lack bisher in solchem Ueberflusse gefunden wurde, im letzten

Kriege so außerordentlichgelitten haben, daß den Sammlern das

rohe Material fehlt·
-

Nun ist dies höchstwahrscheinlich,denn wir wissen, daß einige
der größtenLac-Factoreien an den Ufern des Ganges liegen, aber

dann kann man für die friedlicherenDistricte diesenGrund nicht auf-
recht haltenI Jch bin einigermaßengeneigt, zu glauben, daß in den

Dschungeln wirklich ein natürlicherMangel an Lack producirendem
Insekt besteht, und daß die zwei zusammenwirkenden Ursachen den

gegenwärtigenStand der Dinge herbei-geführthaben. Sehr unbe-

greiflichist, daß die Preise von Lac Dye nicht gestiegensind, und
daß ein genügenderVorrath von diesem Artikel am Markte ist·
Dies kann nur auf zweierlei Weise erklärt werden ——" entweder, daß
die Zufuhren im Einklange mit der Nachfrage sind, oder daß sehr
großeQuantitäten von Lac Dye aufgespeichertwurden, ehe der

Mangel eintrat. *)
Die Quantität aller Von Calcutta jährlichexportirten Arten

Lacks schätzteman vor 8 Jahren auf ungefähr 1800 Tonnen

(3600000 Pfund), während sie Im Jahre 1858 auf ungefähr700

Tonnen (1400000 Pfund) fiel- im Jahre 1859 um 1J4 weniger;
währendim laufenden Jahre sich die Quantität wieder bedeutend

vermehrt hat. Jm November 1858 betrUgder Vorrath in London

und Liverpool 3958 Kisten und Säcke; iM selben Monat 18591

1316 und im November 1860: 1345. Davon kann ich leider nicht
die verschiedenenVerhältnisseOrange, Garnet und Leberbraun an-

geben; natürlich sind alle Arten inbegriffenzUebrigens sind nUn

Schiffenach England Unterwegs, welche Nicht weniger als 3192
Kisten und«363 Säcke Schellack an Bord haben, wodurch zweifels-
ohne-wenn sie nicht untergehen, unser Vorrath vermehrt; aber auch
die Preise gedrücktwerden müssen. Andererseits haben wir gehört,
daßsichfür den amerikanischenund ausländischenMarktgwßeFrage
zeigt-Währendalle unsere Droguisten und andere Kaufleute so gänz-
—--—

t) Oder daß im Verhältnißweniger an Dyo als Schellackgebrållchtwird. .

lich ohne Vorrath sind, daß sie bereit sein werden zu kaufen, sobald
der Preis etwas mäßigerwird.

Ohne Zweifel wird es schon Manchem eingefallensein zu fra-
gen, warum man bei so außergewöhnlichenPreisen nicht an irgend
eine andere Substanz oder Mischung dachte, welche statt Schellack
verbraucht werden"könnte. Dies geschah allerdings, allein ohne
allen Erfolg. Als ich vor ungefähracht Monaten in London war,

zeigte man mir einen Artikel, welchen eine eben gegründeteGesell-
schaft verfertigen ließ und statt Schellack verkaufen wollte. Der

Preis war 3 Pfd. St. für 100 Pfund (36 fl. 36 kr.) billiger und

die Unternehmer dieses Fabrikats hegten großeHoffnungauf Erfolg.
Man sagte mir, sobald der Artikel in Quantität verschicktwerden

könnte, solle ich eine Probe davon erhalten. Nach ungefähreinem
Monat kam auch richtig dieselbe an und wurde ich um meine Mei-

nung befragt. Nachdem ich den Artikel sorgfältiguntersucht hatte,
gab ich meine Ansicht dahin ab, daßder Gebrauch desselben in allen

Fabriken und Künsten, welche den gewöhnlichenSchellack bisher an-

wendeten, zu verwerfen sei. Obgleichmir dazumal für dieseAeuße-
rung kein großer Dank wurde, so glaube ich doch, daß dieser Artikel

nicht lange fabrieirt wurde. Es wird nicht viel anders gewesen sein,
als eine Mischungvon Schellack und Aloe-Harz, sehr wahrscheinlich
von der Cap Aloö. Sei dem wie ihm wolle, so war ich durch meine

Untersuchung gewiß, daß das Fabrikat selbst mit den geringern
Sorten von Schellacknicht concurriren konnte.

Jndem ich diese Bemerkungen schließe,möge es mir erlaubt

sein, die Hoffnung auszusprechen, daß der Schellack seinen höchsten
Preis erlangt hat und daß derselbeim Jahre 1861 bedeutend fallen
wird. Jch glaube ungern daran, daß die einheimischenZufuhren
wirklich geschlossensind, währenddie jetzt noch bestehendenvergleichs-
weise enormen Preise nur dazu dienen können, die Thätigkeitund

Energiebeim Aufsuchen neuer Zufuhren zu vermehren, was hoffent-
lich zur Folge haben wird, daß die einheimischen Lackfabrikenmehr
rohes Material emfangen werden, und so durch vermehrten Vor-

rath nach und nach der Marktpreis auf einen gemäßigterenStand

heruntergebrachtwird, welcher sich den festen Preisen nähert, zu

welchen bis vor Kurzem Schellack immer in den Preislisten notirt

stand. (Pharm. Journal and Transactions, Januar 1861,
2. R-., Bd. Il, S. 358.) —s.
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Der patentirteMaischkiihlapparat
von Osear Kropff ä- Co. in Nordhausen in Preußen.

Mit 1 Holz-schnitt

Der Intelligenz werden die technischenFortschrittein den Lei-

stungen des Maischkühlapparatessofort klar werden, wenn die be-

treffenden Gewerbtreibenden erwägen, daß die Darstellung einer
vollkommenen Maischedie erste Bedingung, und ein Haupterforder-
niß zur Erzielung von Alkohol ist. Diese Aufgabe zu lösen, eine

immer vollkommen gleicheund gute Maische darzustellen, sind die bis

jetzt im Gebrauche befindlichen Apparate, namentlich die Kühlvor-
richtungen, nicht geeignet, und ist diese Unvollkommenheitdarin zu
suchen-daßdie Maischebeim Kühlen zu viel der atmosphärischenLuft
ausgesetztist, da sich der in letzterer befindlicheSauerstoffmit der

Maischeverbindet und eine schaleSäure bildet, welcheder Alkohol-
entwicklunghöchstschädlichund hinderlich ist; deshalbwird in den

Brennereien die größteReinlichkeit, namentlich mit den Gäkbottichen,
gehandhabt, damit sich keine Essigbildung entwickeln kann. Aber
Was hiermit Gutes geschaffen,wird hei der Kühlungder Maische
an dem Kühlschiffewieder verdorben,«1·ndembei der großenFläche,
welcher die Maische auf dem KühlschIfseausgesetztift — wie schon
oben gesagt, — der Sauerstoff der Atmosphäresichmit der Maische
verbindet und ein schädlicheSäure bildet.

.

MancheBren er begehensogar iU ihrerUnwissenheitden gröb-
sten Fehler, inde sie Windfliigek in Bewegungbringen- nicht «

ahnend, daß sie de Maische fortwährendneue Portionen Sauerstoff
zusetzenund auf dieseWeise den Keim zur Verderbnißlegen. Der
rationelle Brenner hat die Erfahrung, daß, nachdem der Zuckerbil-
dUnasproceßbeendet- die Maische so schnellwie möglichgekühltwer-

den muß , wenn er eine gute Ausbeute erzielen will; er hat es aber
mit den bestehendenKühlschiffenmit dem besten Willen nicht in seiner
Gewalt, denn bald ist die Lufttemperaturkalt, die Maischekühlt



sich schnellab und die Ausbeute ist eine gute, bald ist das Wetter

warm, die Maische kühlt sich langsam und die Ausbeute hiervon i

ist eine geringere, mit einem Worte, die Brennerei richtet sichnach
der Witterung.

Diesen Uebelständenvorzubeugen,d. h. die Ausbeute an Alto-

hol nicht von der Witterung abhängigzu machen, leistet der Maisch-
kühlapparatAlles, was einen rationellen Betrieb begründet,sowohl
mit Dampfkraft als mit Menschenhandbewegt, das Kühlen der

Maische, je nachvderBrunnenwasser-Temperatur, in kürzesterZeit;
es wird das Getreideschrot oder die Kartoffeln auf das innigste ge-
mengt, und hat dieseManipulation beim Zuckerbildungsproceßden

entschiedenstenEinfluß.
.

« Es wird hiermit den Brennern das Mittel geboten, jeder nach-
theiligen Einwirkung des Sauerstoffes aus der Atmosphäre zu be-.

gegnen, die Zuckerbildung auf das höchstmöglichsteStadium zu

bringen und den gebildetenZucker durch die kürzesteKühldauerun-

geschmälertin die Gärbotticheoder Kufen zu befördernund darin

vergären zu lassen; dieser Apparat sichertsomit den höchstenErtrag
an Alkohol aus dem Rohmateriale.

Gegen das bis jetzt noch üblicheVerfahren des Kühlens der

·Maischeauf dem Kühlschiffeund diesem neuen Maischkühlapparate
ergaben viele Versuche im Großen auffallend außerordentlicheRe-

sultate-, es wurden von dem täglichenBetriebe von 3 bis 4 Wispel
Kartoffeln 10 bis 15 Quart 80grädigerSpiritus an Mehrans-
beute erzielt. ·

Da der Apparat eine große Kühlflächebesitzt, so wird das

zu benutzendeKühlwasser auf die vortheilhaftesteWeise verwendet

und nur halb so viel gebraucht, als bei andern Kühlapparaten
nöthig ist. Eine gewöhnlichePumpe ist hinreichend, auf die Kühl-
dauer den Apparat mit Wasser zu versehen.

Beschreibung des Apparates

Der zusammengesetzteMaischkühlapparatbesteht aus zwei
Theilen, welchesichzwar ineinander bewegen, aber ganz von einan-

der getrennt sind, es erhält ein jeder für sich sein kaltes Wasser und
gibt das erwärmte Wasserwieder von sich.
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Der obere rOtirende Apparat, welcher aus einem zusammen-
hängendenFlügslsystembesteht, erhält sein kaltes Wasserdurch eine

Röhre. welcheM»den Trichter mündet und letzterer«seinen Platz s

zwischen beiden Rädern des Mechanismus hat; aus diesem Trichter
läqu es durch die hohleAchse,den ganzen Apparat erfüllend,und

nachdem es auf diesemWegeder Maische die Wärme entzieht, steigt
das erwärmte Wasserdurch die auf beiden Seiten und auf demOber-
boden befindlichengebogenenSteigröhrenin die HöheUnd ergießt
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Der untere entgegengesetzteApparat besteht ebenfalls aus einem

Kastensysteme, welches unter sichverbunden ist; derselbe erhält sein
kaltes Wasser in den über dem obersten Rade befindlichenTrichter,
welcher in die hohle Achse mündet und von unten nach oben den

Apparat erfüllt. Nachdem es auf diesem Wege der Maische die

Wärmeentzieht. gelangt es durch die aufbeiden Seiten befindlichen
Steigröhrenin das.Warmwasserbecken, von wo es über den Rand

des Kühlbottichsabläuft
«

Zur Entleerung des Apparates sindAblaßschraubenangebracht,
beide Flügelapparate werden durch die mechanischeVorrichtung in

Bewegung gesetzt, der ganze Apparat läuft auf einem Dorne, wel-

cher in der Mitte des Bodens vom Kühlbotticheangeschraubtist.
Beide Apparate sind solid von Kupfer, der Mechanismus von Eisen
gearbeitet.

Gebrauch des Apparates.

Das Einmaischen.
In den Vorinaischbottich, welcher auch zugleichals Kühlbot-

tich benutzt werden kann und in welchem der Apparat steht, wird

zuerstdas benöthigteQuantum Einmaischwasser gegeben, und wenn

dieses geschehen,der Apparat vermittelst des Mechanismus in Be-

wegung gesetzt. Bei der Kornbrennerei wird das einzumaischende
Getreideschrot vom Boden durch einen Schlauch langsam herab-
gelassen, oder bei der Kartoffelbrennerei sämmtlichegedämpfteund

gequetschteKartofselnzu dem Einmaischwassergegeben;ist dies ge-

schehenund die Vermengung des Materials durch den Apparat
bewirkt, so ist die Einmaischungbis auf das Garbrennen vollendet,
die Maische ist nun vollkommen gleichmäßigund bleibt zur Zucker-
bildung eine Stunde stehen.

«

Das Kühlen-
Jst die Zuckerbildung vollendet, so wird der Apparat zum

Kühlen in Bewegung gesetzt, das Kühlwasser von 7, 8 oder 9 Grad

Reaumur strömt nun ein und kühltjedes Quantum Maische inner-

halb 172 bis 272 Stunden bis zu den stellfähigenWärmegraden
von 14 und 150 R. ab.

Der Apparat, welcher in der großenWeltausstellungzu Paris
preisgekröntwurde, hat bereits in vielen Brennereien Eingang ge-
funden und kostet,je nach verhältnißmäßigerGröße von 1000, 2000

und 3000QuartMaischraum, 250 bis 400Thlr. Es wird noch-be-
merkt, daß die«Anlage eines solchen Apparates den Betrieb nicht
stört oder unterbricht. — Nähere Mittheilungen machen gern auf
frankirte Anfragen

Oscar Kropsf ckx Eo. in Nordhausen·

Die mechanisch-mnsikalischeuKunstwerke
von Kaufmann ce- Sohn in Dresden.

Die mechanisch-musikalischenKunstwerke der Künstler-Trias
Kaufmann sind allerdings schon öfter besprochenworden und den

Musikfreunden Dresdenswohl bekannt; uns däuchtaber, daßdie-

selbenNoch immer Ulcht die ckllgemeineWürdigungfanden, die sie in

zwiefacherBeziehung verdienen. Bescheidenheit ist fast stets die

Zierde der deutschenErfindergewesen,dies bewährt sich auch bei der

Familie Kaufmann, in welcher durch drei Generationen hindurch
mechanischeKunstfertigkeit und musikalischesTalent sichvom Groß-
vater zum Enkel forterbten.

"

JohannGottfried Kaufmann, der erste unserer genialenLands-

leute, wurde 1752 in Siegmar bei Ehemnitz geboren; et starb be-

reits 1818. Er war Leinweber, gehörte also einem Standean-

aus welchem häufiggeniale Mechaniker hervorgingen. Bei einein

Uhrmacherarbeitend, bildete er sein eigenthümlichesTalent zUV AU-

f fertigung musikalischerKunstwerkemehr und mehr aUsi Er baute

Haksekpund Flötenuhrenvon seltener Vollkommenhe(tUnd erregte
durch eines dieser Kunstwerkebesonders die allgemeine Aufmerk-
amkeiks

.. .s
Sein Sohn, FriedrichKaufmann, SVUJTUIchMusikalischgebil-

det, schrittaus der Bahn, die sein Vater bereitsmit Erfolgbetreten,

rastlos vorwärts. Durch sein Chordaulodion,welchesdie Leistungen
des Ciaviers mit der Fiöte selbstthatigvereinigt, sowie durch seinen
berühmtenTrompeterautomatenzeigte er seineFortschrittezu immer

sichin das Warmwasserbecken,von wo es über den Rand des Bot- größererKunstfertigkeitUnd die Beherrschungder Mechanismenfür
tichs geführtwird. seinemusikalischenZwecke-

V



» Symphonion, welches aus dem Chordaulodion hervorging, indem die

--

Zu den selbstthätigenKunstwerken gehören ferner noch das

. Zahl der zum musikalischenZusammenwirken vorhandenen Instru-
mente auf 6 gesteigertwurde; zu Pianoforte- und Flötenspiel wirk-
ten noch Clarinetten, Piecolo, Schallstäbe und Triangel nebst
Pauke mit. Bei einzelnen Stücken, welche das Instrument mit

einein Grade musikalischerMeisterschaftvorträgt, der Erstaunen ab-

nöthigt, tritt die Flöte im Solo auf, während die andern Instru-
mente die Begleitung übernehmen. Von wesentlich energischem,
kriegerischemCharakter sind die Leistungendes Belloneon, während
das Orchestrion ein vollständigesConeertorchesterrepräsentirti · Mit
einer reichen Fülle von Tönen, diemit größterPünktlichkeitsich
neben und nach einanderordnen und selbst ein musikalischgeübtes
Ohr durch die Schattirung ihres Spieles zu befriedigen vermögen-
übernimmt es die Ausführung von Oiiverturen und symphonischen
Sätzenin großerMannichfaltigkeit.

.

. Diese selbstthätigenMusikwerke haben insofern einen MgngeL
als das Gebiet ihrer Wirkungen und Leistungen ein bestimmt be-

grenztes ist, (obgleichsie, nach dem Urtheile von Kunstkennern, durch
die Art und Weise,wie sie ihr Gebiet beherrschen,fast vergessenlassen-
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TechnischeVusierung
Praktische Notizen zur Anwendung der Cemente. — Als Maße

der Original-Tonnen des englischen Portlandcementes ans der« Fabrik von

Robins ek- Co., womit die Abmessuiigder Tonnen anderer Portlandceinent-
fabriken naher übereinstimmen, werden angegeben: Höhe der Tonnen im

Aeußern 2« Fell-«rh., Höhe der Tonne im Lichten zwischenden Böden
2«,Bodendiirchmesser1« 31X,«,Spundtiefe im Lichten 1« 6«, Inhalt an

Ceinent 3,32 Kubikinß in festgepreßtemZustande; 5 Kubiksuß in aufge-
lockertem Zustande; Gewicht im Durchschnitt 400 Zollpfiind Brutto, Ge-
wicht der leeren Tonne·25 Zollvfund, daher 375 Zollpfiind Netto. Es

wiegt demnach I Knbikiuß Portlandceinent aufgelockert 75 Zollpfund, fest-
gepreßt, trocken x13 Zvllpfund, verarbeitet, fest und trocken 11675 Zoll-
pfund, demnach spec. Gewichtdes Poxtlandcementsim aufgelockertenZu-
stande durchschnittlich aus 1,21»5Zvllpid—,im festgepreßtenZustande durch-

.schnittiichauf 1,83180llpfd., im verarbeiteten festen Zustande durchschnitt-
lich auf l,890 Zollpfd

Es wiegen im ausgelockertenZustande:

Zogvaspee.Gew.

daßunbeseelteMechanismen wirken) und sie haben deshalb für den

MusikfreundgewißgroßenWerth. Aber auchdem selbstthätigen,schaffen- i

den und strebenden Künstler bieten die Herren Kaufmann ei: Sohn
Instrumente, die nach den Aussagen anerkannter Tonkünstlerganz
neue Tongebiete beherrschenund dem Componisten neue, reiche Mit-

»

tel gewähren,seinen musikalischenIdeen Ausdruck zu geben. iDas erste dieser Instrumente ist das Harmonium, eine ver- ,

bessertePhysharmonika. Das Harmonium gewährt die Möglichkeiti
eines Uebergangs vom Piano zum Forte mit einer Stetigkeit, wie i
sie nur zu wünschenist. i

Durch die Anbringung von Registern kann eine Melodie vor

den übrigen herausgehoben werden und es gestattet das Instrument
die Spielart im streng contrapunktischen Style. Durch ein beson-
deres Register können ferner noch die Windbehältersofort abgeschlos-
sen werden, wodurch es dann ganz der Willkür des Spielers über-
lassen ist, durch den Druck der Füßedie Stärke und Schwäche des

Tones beliebig zu reguliren. In Folge dieser sinnreichen Anord-

nungen leistet das Instrument Ueberraschendes. Außer der Nüan-

cirung der Töne erlaubt das Harmonium aber auch noch einen

schnellenUebergang von einem Tone zum andern, der selbstbeim

sechszehntelund zweiunddreißigstelTaet einen vollständigdeutlichen
Ausdruck des Tones nicht im geringstenbeeinträchtigt

Dadurch, daß die Zungen durch kleine Capseln überdeckt wer-

den, wird jene Fülle und Weichheitdes Tones erzeugt, welche man

bei der früherenPhysharmonika vermißt.
Das Instrument kann in einem nicht zu ausgedehnten Raume

eineOrgel ersetzen, indem es zu diesem Zweckemit noch vervollstän-
digterer Registrirung gebaut wird. Der Preis von 60 bis 100

Thaler für dasselbe, bei äußerst solider Bauart, macht selbst unbe-
mittelten Gemeinden die Anschaffungdesselben möglich. Mit
einem Worte- das hier beschriebeneKunstwerk unseres vaterländi-
schenAkustikersübertrifftalle ähnlichenLeistungen.

Das Harmoniechordist einTasteninstrument,welchesdie Wir-

kung der Streichinstrumentemit großerVollkommenheitund bis zur
TäuschungkunstgeübterOhren nachahmtz die Klangfarbe ist die der

Flageolettöneder Streichlnstkumentes Die wirklich zauberhafte
Wirkung des Harmoniechord wird dadurch hervorgebracht,daß ein

»mit Leder überzogener,rotirender Chlinder an senkrecht gespannte
Saiten streicht undin solcher Weise die Wirkungdes Bogens bei

den Streichinstrumenten nachahmt.

·

Die Leistungender Herren Kaufmaanz Sohn sind übrigensbe-
reits im In- und Auslande von maßgebendetSeite anerkannt wor-
den Findeiner unserer größtenComponisten, Karl Maria v. Weber-

tht Ihnen alles Lob gespendetund ausgesprochen-daß es dem mecha-

MfcheFGeniedieserHerren gelungen sei, nie geglaubtemusikalische
Uumvgllchkeitenmöglichzu machen.

1 KubikfußPorilandcement ,

1 — Romanceinent 64 l,03
1 — Puzzolane 53 0,86
1 —- Santorino 52 0,85
1 —

Traß 56 0,9i
1 — hhdr. Kalt von Wildau (Bushius) 51 0,82
1 — bydr. Kalt v. Krienberg (Haßlinger) 61 0,99
1 — Cement von Vossh 59 0,96
1 — Cement von Rouin 86 1,39

Jn Norddeutschlandwird besonders viel Portlandcement verarbeitet
und es kommtdaher nicht selten vor, daß durch das verkehrte Oeffnen der
Tonnen diesezerbrechen, daher für die Folge fast unbrauchbar werden und

zugleichnicht unbedeutendeOuaiititiiten Cementpuloer verloren gehen, auch-
der Luft mehr als »»wunschenswerthZutritt gestattet wird, welches letztere
.btsolldeks»DaUUschadlichist, wenn der Inhalt einer Tonne langsam ver-

brauchtwird. Beckenin·seiner,,Anleitung z. Anwendung der Cemente«,macht
daraus aufmerksam, daß der Portlandcemenhaus der Fabrik von Robins

, Be Coniv., der besonders viel in Deutschland verwendet wird, in folgender
Weise verpackt ist. Der Boden, auf welchem in der Re el der Zettel mit
der Firma befindlich ist und der außerdem die Jnschrit ,,Bottom open
the other end« trägt, ist mittelst eines Falzes rings in die Faßdanbeii
eingelassen und wird noch weiter durch einen genagelteiiHolzring gehalten

«

und gedichtet, öfter selbst noch durch ein eingelegtes Eisenband befestigt.
Der entgegengesetzteBoden oder Deckel liegt gewissermaßenlose zwischen
zwei innerhalb der Tonnen befestigten Holzringen und kann daher nach
E»ntfernundes obern Holzringes leicht abgenommen werden. Die ange-
fuhrte Ja chrift weist darauf hin, denn zu deutsch heißt sie: »Oefftie das
andere Ende der Tonne«. Es«wäre also zu wünschen, daß deutsche Liefe-
ranten eine entsprechendedeutsche Jnschrift auf die Tonne kleben möchten
damit auch die Arbeiter ohne Weiteres aufmerksam gemacht würden.

,

(Zeitschr. s. Baiihandwerker, August 1861.)

Verbesserter englischerTornistir — Eine außerordentlichnützliche
Vermehrungzii der Ausrustung eines Soldaten oder Volontars ist durch
einen Herrn Harding in Edinburg (3, Grange Lane) erdacht worden.
Dieselbe bestehtin einer Art Mantel, welcher am Tornister befestigtist.
Wenn das Kleidungsstück nicht gebraucht wird, so bildet es eine dünne,

glatte Rolle an jeder Seite des

Tornisters, ans welcheArt es in
keiner Weise hinderlich wird. —

Wenn es dagegen aufgerollt ist,
so schütztdasselbe seinen Träger
gegen Nässe und Kälte. Der

Mantel gibt in Folge seinetVer-
bindnng mit dem Tornistek eine

ganz unbedeutende Vermehrung
des Gewichtes. Jll Fig. 1 der

beigefiigten Abbildung ist dek
Mantel zum Schutze des Trägeks
des Torniiters aufgerollt, Fi4·2
zeigt die eine Seite des Mini-
ste»ks·C, an welcher die eine
Hallke des Mantels in aufge-
kVllteM Zustande befestigt ist.

chis Tuch oder das andere Material, aus Welchemder Mantel gefertigt
Ist, wird nach der Form des Mantels zugeschnittenund gefertigt nnd an

die Rückseitedes Tornisters angenciht»,UakUFllchktslllldas Rückentbeil des

Mantels, insoweit es durch das Tornistek erlebt wird, in Wegfall kommen.
«

Der entfaltete Mantel bedeckt den Körper bis an die Ellenbogen UZWgeht
über der Brust zus mmen. Wenn « dagegen Nicht gebraucht-le sp
wird er, wie benier , beiderseIts zusammengewlltUnd Durch M Riemen
D an das Tornister efestigts

»

Die Wa k ki ngsanlaiien in der k. k. kjvi1. Creditaiistalt in
Wien — Messenerische Kunst-»kldeGewerbebinti(1861, Si434) bringt
einen Bericht über diese vom Civilingenieurngp in Augs ng angeord-
neten HeizunggankggenEin Vergleich der durch dieselbenerzielten Re-
sultate mit den Resultaten, welche gewöhnlicheOfenhelöUUgellgewähren,
spricht sich entschieden zu Gunstendieser Wassekheizungsanlagenaus«

, ·

Die dur diese Waliekhelzlmgzu erwärinenden aumlichkeiteiium-

fassen370243 Kubikfuß und es stellen sich die Kosten fur 150 Heiztage
wie folgt heraus:



ea. 1600 Ctr. Steinkohlenål fl.=20 ngr· 1600 fl.
Trägerlohn 90 fl.

1690 fl. = 1126thlr. 20 ngr.
Berechnet man die Kosten für Heizüng pr. Tag, so kkgcbm sich dieselben

züNiklfl. 26 kr = 7 thlr. 15 ngr. oder pr. 1000 Kubikfuß pr. Tag zu
B r. = 6 pf.

Jn demselben Gebäude, iii Welchem sich die Räumlichkeiten der Credit-
anstalt befinden, sind auch die der gallizischen oder Carl-Ludwigsbahn und
es werden dieselben mittelstneu construirter Oefen geheizt. Die Kosten
Diese1«-Heiziliigstellen sich M 150 Heiztagenfolgendermaßen:

50 K«lft.hartes Holz å 26 fl. = 17thlr.10 ngr. 1306
2 Kist. weiches Holz å 18 fl. = 12 thlr. 36

für Schneiden und Spalten åi 2 fl. 80 kr. =

1 thlr. 26ngr. 145,60
Trägerlohn 26

»

,

,.»--5-0—7JET=T90«5tblr. 2 ugL
also pro Tag 10 fl. = 6 thlr. 20 ngls oder pr. 1000 Kublksuß pr. Tag
17 Nkr« = pf«

Nimmt man die ganze Heizsaison zu 180 Tagen an und bringt man
«

zugleich alle Kosten, die noch weiter durch Reparaturen, Reinigen der
»

Oefen und Kainine entstehen, iii Anschlag, so stellen sich die Heizungs-
kosten einer Localität von gleicher räumlicher Ausdehnungwie die Wienek
Creditanstatt, bei Anwendung der Haep’scheiiWasierheizungauf 1375
.Thlr- 20 Ngr., hingegen bei Anwendung der Ofenheizuug auf 3447 Thlr.

«

8 ngr.
Der Unterschied der Mehrkosten bezüglichder Ofeuheizünggegenüber

der Wasserheizüngstellt sich also jährlichauf 2071 Thlr. 18 Ngr· Die

Mehraüslage für die Wasserheizüngstellt sich allerdiiigs auf 20000 Thlr.
-(die Gesaniintanlage derselben kostet 24000 Thaler).

Es kann jedochdieser Mehraufwaiid bei der Anlage durch die Erspar-
«

niß an Breniiniaterial»in 12 bis 13 Jahren amortisirt werden, wobei
außerdem noch zu berücksichtigenist, daß nach dieser Zeit noch cirea 430
Zolleentner werthvollesMaterial an schmiedeeisernenRöhren, ca. 240

Zollceutnek an giißeisernenBestandtheilenund ea. 1172 Zollcentner Messing
uind Rothgüß bleiben, ivahrcnd der Materialwerth der Oefen nach 13
Jahren jedenfalls von fast keiner Bedeutung ist.

Jni Krankenhause u Aügsburg hat »HerrHaep ebenfalls eine solche
Wasserheizanlage ausgeführtDie Gesanimtröhrenlängederselben beläuft
sich anf 25000 Fuß, die Heizuiig erfolgt mittelst Torfes und »derdurch-
schuittlichetäglicheVerbrauch pr. 1000 Kubikf.Zimmerrauni betragt 4 Pfo.

Technische gottespondenz
(Ohne Verantwortlichkeitder Rednetioii.)

Ueber die Zweckmäßigkeitund Mängel der bis jetzt bekannten s

Zimmeröfen von Osear Kropff el-: Co· in Nordhausen· — Ein jeder
Winter läßt fast in einem jeden Haushalte Klagen hören über die mehr
oder weniger schlechten, dem Bedürfnisseder Zimnierheizung nicht entspre-
chenden chen. Der eine Ofen ist nur mit Holz zu»heizeii-heizt zU
rasch nnd erkaltet eben so rasch, ein anderer ist nur »fürKohlen zu ge-
brauchen, ein dritter nur für Koks u. s. w. Dth die Haupttlageist in

hojzakmen Gegenden, daß die unentbehrlicheBeschaffung »einer warmen

Stube so viel Geld kostet; — das Frühjahrkommt und die Klagen sind
vergessen, bis sie sich im nächstenWinter»wiederholen.

» »

Der letztverflosseneWinter hat»unsindeß zu stark an das Bedürfniß
eines Ofecis gemahnt,»der allen diesen Klagen durch zweckmäßigeCon-

strüction begegnet, mithin: »

1) mit jedem beliebigen Brenumaterial heizbar ist,
2) nicht nur eine rasche flüchtigeHitze verbreitet, sondern auch .

die Hitzeerhältnnd die Zimmerluft angenehm gleichmäßigerwärmt und
er ält,h

3) nur wenig Brennmaterialerfordert-
»

»

4) nicht wie jeder andere jetzt bekannte»31nimekofenden Kern der

Hitze in den Schornstein jagt, sondern »dieuieiste von der Feuerung erhal-
lene Wärme dem Zimmer gibt und erhalt,

» » »

in Kurzem zufammengefaßt,mit dem wenigstenlind billigsten Brenn-
materiate den höchstenNützeffectzu erzielen. » »

»

Es wird ein Jeder mit uns einverstanden sein, »Wennwir einen sol-
chen Ofen den vollkommensten nennen nnd allen bis letzt bekannten den
Vorzug ges-en

Es gibt eine große Menge verschieden construirter Oefen, von ge-
brannten Steinen aufgebaut, Kacheln, Porzellan, Von Eisenblech,mit
GUßelieUåPochPrüer und beleuchten wir alle diese bekanntenOeer nach
ihren VekielisedelleiiConstructionen, so sinden wir an einein jedem bald
diese, balIIteile Fehler, und ist uns kein Ofen bekannt, del die angeführ-
ten Eigenschaftendes nun einmal für den Winter unentbehrlichenAppa-
rates in sichVekelkl»lgls

» »

Wir iVolleU»Ulchtdek ersten allerkostspieligstenHeizUUg in Kaminen,
auch nicht der laiig·stvelewotfenen großenKastenöfemvsog-Holzfresser,hier
Erwähnungthun,»li)nde1«nUns gleichzu den jetztbeliebtestenUnd am meisten
eingeführtengußeisekllenPefen wenden und sowohl die Weltheile, sowie
die Nachtheile derselbenka die Zimmerheizung beleuchten. »

» Betrachten wir den an eines gußeisernenOfecis,so linkenwir, daß
die fortschreitendeJndiistkiebemühtgewesen ist, mit dexnnothigen Ofen
de»inZimmer ein hübschesMobel als Zierde zu geben, ferner durch die
dünnen Wandungeneine raschereVerbreitungder Wärme zU erzielen, die
aUch erhalten wird, so lange das Feuer brennt; ist aber letzteres er-

loschen, so erkaltet der Ofen aUchfast eben so rasch wieder und mit ihm

das Zimmer, indemer die Ziminerwärnie wieder in sich anfsaügtund
durch den Zug des Schornsteins entführt. War üiis dieser Ofen vorher
angenehm, so ist er uns nun unangeiiehin und nachtheilig, indem er

geradezu als Kühlapparat dient, sowohl den bei Oefeii- welche im Zimmer
geheizt werden, als auch bei denen, welche von außengeheizt werden, noch
mehr, iveil diese von kalter Luft durchströmt schneller erkalten. .

Man wird uns entgegnen, daß man durch Anbringen verschließbarer
Rohrklavpen die Wärme dem Ofen wie dein Zimmer längereZeit erhalten
kann; — dies ist allerdings der Fall, indeß wird in der Regel zu
spät daran gedacht, die Klappe zu schließen, und die wieder kalt gewor-
dene Stube erinnert-im das Versäumte, oder es geschieht zu früh lind

der Rauch tritt zurückin den Raum, wo geheizt worden,- was bei Oeer-
welche in der Stube geheiztwerden, nicht blos unangenehm und der Ge-

sundheit nachtheilig ist,- oft schon bei Schlafengehen oder zurückgelassenen
Kindern»den Tod durch Ersticken zur Folge gehabt hat.

Ganz abgesehen von diesen Uebelständcn haben diese Oefen eine zu
kleine Heizfläche,an welcher sich erzeugte Wärme absetzen nnd demZimmer
gegebenwerden könnte, üiid entweichen ZA der durch die Heizung gewon-
nenen Wärme durch die Röhren in den Schornstein; denn bei angestellten

- Beobachtungen fanden wir, daß bei 15 Grad Stubenwärine der abziehende
I Rauch in den Schornstein noch 120 Grad Hitze mit sich führte.
I Fragen wir nun, welchen Vorzug der irdene oder Kachelofen vor dein

s betrachteten gußeisernenOfen bat, soiverkennen wir nicht, daß dieser eine

s gleichmäßigere,dem Bedürfniß der Gesundheit und Behaglichkeitdes Be-
J wohners entsprechende Wärme dem Zimmer gibt, und durch seinen größern
Körper länger und breiter als der Erste, erhält. Jndeß was kostet es an

Brennniaterial, ehe»dieserOfen b»eifeiner schlechtenLeitungsfähigkeitdie eben

j erwähnte Aiinehmlichkeit dem Zimmer und dessenBewohnern bieten kann?

sWik wollen nicht behaupten, daß dieser Ofen noch mehr wie 3X4des

! Werthes der erzeugten Hitzkraft in deu Schornstein jagt, bestimmt bleibt
l

er hinter dein giißeisernenOfen an Aufwand für Brenninaterialnicht zu-
rück und verdienen beide — der Kachelofen, sowie der gnßeiserneOsen»—
den Namen Verschwender, woneben beide«,wenn sie im Zimmer geheizt
werden, noch dadurch nachtheilig werden, daß die durch den Ofen, die

Röhren und den Schornstein entführteZiniiiierluft durch Thür- und Fen-
sterfngeu ersetzt werden muß und so stets eine mehr oder weniger unan-

Hgenehme Zuglüft bereitet wird. «

; Das Erkennen aller dieserMängel, die in unserer Gegend bei großem
s Bedarf und theurein Heizungsmaterial um so fühlbarersind,hat uns an-

I efpornt darüber nachzudenken, wie es möglich ist, die Vorihelle aller

l
onstruetionen in einem Ofen zu vereinigen, sowie die Nachtheile aller

; Oefen zu beseitigen, und glauben wir, daß es uns gelungen ist, diese

jAuflggbe
durch Construction eines Ofens, den wir Sparofen nennen,

s u ven-

iz Unser Sparofen bietet neben Beseitigung erwähnter Nachtheile fol-
. folgende Vortheile:
i 1) mit dem möglichstwenigstenBrenninateriale die möglichstgrößte

und anhaltende Wärme zu erzielen;
2) alle Sorten Breiiiiiiiaterial können verwendet werden;

»
Z) der Ofen gibt, wie der gußeiserneOfen, schnell nach Heizüng die

«

EILärme
von sich und erhält, wie der Kachelofen, dieselbe dem Zimmer

aii.e;
g4)Der Ofen saugt die kalte Luft vom Fußboden in sich auf und-

gibt dieselbe mit erhöhten Wärmegraden wie die äußere Heizfläche des

Ofens dem Zimmer unverkürztwieder;
5) die Wärme kann beliebig auf einen Punkt des Zimmers in Zeit

von wenigen Secunden geleitet werden;
6) der Ofen kann init einer Feuerung zwei nebeneinander liegende

und ein darüber befindlichesdrittes Zimmer heizenz
7) es können mit einer Feuerung zwei übereinander liegende Zim-

mer geheizt und noch ein drittes darüber befindlichesmäßig erwärmt
werden;

» »

8) der Ofen laßt sich leichter reinigen, als wie die bis jetzt bekann-
ten Constructioiien;

»

sich in Thon, Porzellan, Eisenblech und Guß-E 9) dieses System läßt
i eisen ausführen. »

Für Ofenfabrikanten ist hiermit ein neues Feld eröffnet- indem sich,
bei den bedeutenden Vortbeilen, welche diese Oefen bieten, gern ein jeder
beniittelte Hauswirth mit solchen nützlichenApparaten versehen wird,
namentlich wird es den Gastwirthen erwünschtsein, jederzeit den Reisen-
den warme Zimmer bieten zu können·

Mochi-niesen
Stuttgart- 2- Sept. Industrie-Börse— Auf Zierheilte dahier

abgehauenenöW»CUzigsten monatlichen süddeutschenPorsenversammlung
fand die allgemeineStimmung in den Geschäften, wie sich solcheallent-

halben kiind gibt, ebenfalls Ausdruck. Wenn auch das Geschaftim Gan-

zen belebt war, so war doch nicht zu verkennen, daß DllkchVlefo»rtwährend
steigende Tendenzdie Kauflust etwas redncirt wurde Und Kaufek nur

ögerndd»eneingetretenen Preiserhöhungenfolgten, so sehr diese auch in
den Berheilliilsienbegründetsinds .

Baumwolle hatte diesmal»,unerachtet der Nicht gerade bedeutenden

Preissteigerungseit letzteni Borsentage,-WEUJANachfrage-welche Stim-

mung in DiesemArtikel wohl Pocheinige Zeit andauern dürfte,. nachdem
die Spinner mit Vorräthen»reichlichversehen und daher im Stande find,

zuzuwartenund der Entscheidung Ubee Ves»Schicksalder diesjiihr. Ernten

entgegenzlisehenIn Garnen fanden Umsatzezu erhöhtenPreisen statt,
namentlich für Baumwolltuchertraten bedeutend erhöhteNotirnngen ein.

Nachdem die Zufuhren an Baumwolle der vorjährigenErnte aus



s

Amerika schon seit einigen Wochen aufgehörthaben, gehen solche nun aus

anderen, diesen Rohstoff erzeugenden Ländern ihrem Schlusse entgegen und

die fernere Gestaltung der Verhältnisse der Baumwollindustrie basirt sich
nur auf das Ergebniß der diesjährigenErnte, über welche die vorläufigen
Nachrichten nicht ungünstiglauten.

s

Die Zufuhren in den amerikanischen Häer beliefen sich vom 1, Sept.
1860 bis 14. August 1861 auf 3636701 Ballen, gegen 4555271 Ballen
während derselben Zeit des Vorsahres, wovon nach England, Frankreich
und deni Norden von Europa 2968594 Ballen ausgeführtwurden, gegen
3523651 Ballen im Vorjahre. »

Die Versihiffungen von Alexandria seit Z. October vor. Jahres bis

16. August d. Jahres nach England, Frankreich und Oestreich betrugen
145878 Ballen, gegen 121298 Ballen im Vorjahr.

Die sonstigen Anfuhren in England während der 7 MonatesJaniiar
bis Juli sind nach dem amtlichen Aiisweis, wo das Quantuin-—zenauer
nach Centnern (å- 112 Pfund) ausgedrücktist: an brasilischer Bauniwolle
66223 Ctr., gegen 86,074 Etr. im Vorjahr, aus brit.Ostindien 1041798
Ctr., gegen 906792 Etr. im Vorjahr, und aus sonstigen Ländern33198
Ctr., gegen 54375 Etr. im Vorjahr.

«

Während die Zufuhren aus britisch Ostiiidien in England in den

ersten 5 Monaten dieses Jahres bis Ende Mai nur 342497 Cir» egen
633645 Cir. in dieser Zeit des Jahres vorher, betrugeu, haben die elben

während der weiteren 2Monate die oben erwähnteHöhe von ,1041728Etr. z

erreicht und dadurch die Zufuhren des Vorjahres sogar um ein Nanihastes I

überschritten. Die Ursache dieser Erscheinung ist leicht zu erkennen, wenn

man in den wöchentlichenenglischen Preislisten die Surat-Bauinwolle akn
1. Sept. 1860 mit 23J4 bis 574 Dvll., am 2.März 1861 noch mit 4»bis

579 D. und am 31. August 1861 schon mit 5 bis 73X4D. notirt sieht-
Die erhöhten Preise wirken anziehend auf die Zufuhren und dürfte dieser
Einfluß in dem kommenden Jahre wohl noch stärkerhervortreten-
NächsterBörseiitag am 7. October.

»
Die internationale Ansstellung. — Die englischen Blätter-»hahen

sich in der letztern Zeit vielfach mit«Erörterung der Frage beschäftigt,soll
die nächste internationale Ausstellung nach Produetionsklassen oder nach «

Ländern geordnet fein?
·

Der erste Vorschlag, der in dieser Beziehung von der society of

Arts der k. Commission von 1851 bereits im December 1858 gemacht
wurde, ging dahin, für dies Mal die auszustellendenGegenständenach
Classen und nicht nach Ländern zu ordnen. Jii Deutschland hat man sich
entschieden dagegen erklärt, denn man beabsichtigt, auf der Ausstelluiig -

selbst, im deutschen Jnteresse, eine Demonstration nach Aiißen zu machen;
man beabsichtigt, der Welt ge enüber, das vielgliedrige deutsche Wesen,
als ein dem Streben und Geistenach zusammengehörigesUnd organisches
Ganze —hinzustellen.Jeder deutschePatriot wird die Nöthigungzu einer

solchen Demonstration fühlen und den Nutzen derselben begreifen. Man

hat den Briten ob ihrer Jdee der Elasseneintheilung den Vorwurf des
Egoismus gemacht-, und Joha« Bull dars- dies in der That nicht übel

nehmen, denn er hat·diesen Vorwurf oft genug verdient; aber wenn wir
billig sein wollen — eine Eigenschaft, die wir im«großen Maße»als
Deutsche besitzen, — so muß man zugeben, daß die Jdee der Classen-
eintheilung sicher manche praktische Seite auchfür das Allgemeinehat«

Lassen wir ein englischesBlatt in dieserBeziehung selbstreden. The
Neath anette, die Vertreterin eines großenJndustriedistrirts, schreibt:
Der Eindruck, welchen die großeAusstellung von 1851 aus.uns machte,
war im Ganzen einer der Nichtbefriedigiing darüber, daß nicht mehr ge-
than worden war, daß die großenHilfsquelleii, welche zur Hand waren,

nicht dazu benutzt ivurdeii," die ähnlichen Rohstoffe und Producte der ver-

schiedenen Länder nebeneinander zu stellen, um Vergleiche zu erleichtern,
Überhauptmöglich zu machen. Diese Versäiimniß war zu eiitschuldigen
aus einer einzelnen Ansstellung, bei deren Anordnung die Zeit karg zuge-
messen war, wie dies der Fall mit der Aiisstelliing von 1851 war; aber
die Wiederholung eines solchen Fehlers der Clasfisication auf der nächsten

Ausstellung würde, »wirsind sicher- großes Bedauern bei vielen Tausenden
hervorruer. Es gibt, fahrt das englische Journal fort, zwei Elassen
unter denen, welche dle nachste Ansstellungbeschickenwollen; die Einen
wollen nur zu ihrem eignen Nulgsenausstellen und sich bekannt zu machen
suchen, und die Andern, welcheallein den allgemeinen Nutzen Im
Auge haben. Mit Bezug ans die ersteren bemerken wir, daß es viel
marktmäßigerfein würde, Wenn der Aussteller seine Producte zur Seite
derer seines Rivalen stellen worde, so daß die Beurtheiler, sowohl Publi-
kum als Preisrichter, mit Lejsh»tigkeltsichein Urtheil bilden könnten Und

nicht in unklaren Gedächtnißbjlpekndie-Gegenständevon einem

nach dem andern übertragenniusseni Dielenigenaber- WelchezUnI NYtzm
der WissenschaftUnd des allgemeinen Fortschritts ausstellen, werden sieher
ohne Zögern ihre Hilfe einer Anordnungsweise gewähren,welche einen all-

,

gemeinen lehrniäßigenZweck verfolgt.«
Sicher ist eine systematischeund bis in die Details geordnete, markt- J

mäßigeAufstellung nöthig. Von hoher Wichtigkeitund großemNutzen
würde es sein, wenn die Producte im Vereine mit den Rohstvfsen aus-

gestellt würden, so daß ein unmittelbarer Vergleich auch hier möglichwä-r»e.
-

·
Herr von Steinbeis, welcher königl.württembergischekCommissärsUk

die Ansstellungenin London, Paris und Munchen war, soll der chiety
of Arts den Vorschlag gemachthaben, jedes Land zu veranlassenso Mel
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Platze .

als möglichdie ganze Breite des Gebäudes einzunehmen und die vorge-
schriebeneOrdnung der Elassenfolge von der Rechten zur Linken anzuordnen,
so daß Jedermann, indem er die Länge des Gebäudes in einer Richtung
durchschreitet, stets gleichartige Artikel zur Anschauung bekommt,iind in-
dem er die verschiedenenAusstellungsreihen in der Quere des Gebäudes

durchschreitet, eine Uebersicht über die Aiisstellungscomplexeder verschie-
denen Länder erhält. Dieses Princip der Aufstellung war übrigens schon
theilweise auf der Aiisstellung von 1851 befolgt, und wenn dasselbe allge-
mein auf der Ausstellung von 1862 durchgeführtwürde, so wäre jedenfalls
beiden Parteien genügt und in der internationalen Ausstellung das Be-:
stehen der nationalen gesichert, ohne daß eine marktmäßigeAufstellung
dadurch beeinträchtigtwürde.

Hoffen wir also, daß der Vorschlag des Herrn von Steinbeis zur
Ausführungkommt, denn diesmal gilt es vor allen andern Zwecken, daß
die deutsche Industrie in geschlossenerPhalanx der Welt entgegentritt Im
Auslande erkennt man vor der Hand eine deutsche Industrie noch gar
nicht an, dies beweisen die englischenBlattet, welche nur immer von den

großen Industrieländern England und Frankreich reden und außerdemnur

das in seinen Bestrebungen und Auftreten zersplitterte Deutschland rnit-
seinem Bundestage an der Spitze kennen und verächtlichbetrachten. Doch,
Gott lob! es weht ein Hauch Jetzt durch die deutschen Gauen, der einen

Fknhiing zu verkünden scheint.
Die Generalversammlung des Vereins der deutschen Eisenbahn-

verwaltungenfand am 26., 27. und 28. v. M. in Cöln statt und man

I hat belchlvssen, die nächsteVersammlung in Amsterdam abzuhalten. Die
Eiiiladungeii ergehen allerdings zuerst an die deni Vereine

angehörigenBahnverwaltungen, außerdemaber noch an die Directorieii der elgischen
Staatsbahnen, der französischenNord- nnd Ostbahn, an die General-
direetion der vereini ten Schweizerbahnen u. s. w. Es waren diesmal

überhauptgegen 70 «

ahiiverwaltiingeii eingeladen und zwar darunter 61

deutsche. 6 Bahnverwaltungenbeschickten die Versammlung nicht« Die
wesentlichsten Beschlußnahmenwaren folgende: Aufnahme nichtdeutscher
Bahnen, welche mit den deutschenBahnen in gegenseitigemdireeten Trans-

portverkehrstehenzin den Verein; Revision des Hamburger Reglements
mit Rucksichtaus das allgemeine deutsche Handelsgesetzbuch,Wiederaus-
nahme der Verhandlungen über das einheitliche Maß bei den deutschen
Bahnen. Der Antrag der Eommission, welcher aufEinführung eines be-
sonderen Eisenbahnmaßes(1 Fuß = 30 Centimeter) aiisgin·’, wurde ab-

s gelehnt und die Einführung des Metermaßes beschlossen. Fernerwurde

; der Antrag der geschäftsführendenDirection auf Herstellun einer gleich-
mäßigenNomenclatur der Transportartikel bezüglichseiner weckmäßigkeit
anerkannt und der Commission zur Aufstellung bestimmter Ausführungs-
vorschlägezurückverwiesen.Schließlichwurde noch ein Antrag angenom-
men, der auf eine Prämirung von Erfindungen und Verbesserungenim
Gebiete des Eisenbahnwesens ausging, und es wurde die Höhe des aller
drei Jahre auszuzahlenden Prämienbetragsauf 10000 Thaler festgestellt.

Manchester-, September-. — Es hielt an diesemgTagedie bri-
tische Association Ihre 31. Versammlung unter ,dein Vorsitze Fairbairns
ab. Das»Prineip, welches die britische Association als das ihrige aner-

kannte, liegt im folgenden Ausspruche Bacons ausgedrückt: das gesetz-
mäßigeZiel der Wissenschaft ist die Aussteuer des menschlichenLebens

s

mit neuen Erfindungen und Reichthümern.Es vereinigen sich hiek die
»

Männer der Wissenschaft,die Professoren der Universitätenmit den Män-
nern der Praxis. Die britische Association ist sür das gewerblicheLeben
von größterBedeutung. Es gewährtdieselbeder Praxis die Möglichkeit
bei ihren Bestrebungen sich auf richtige Principien zu stützenund der

fortschreitendenEntwicklung in den Künsten und Gewerben sich stets bewußt
u werden.z

Die Versammlung war sehr zahlreich besucht.

Die komgL mechanischeBannewerkeu- und Werkmeisterschule zu
Chemnitz, welche die theoretischeAusbildung angehender Mühleiibauer,
Brunneiimacher»undRohrmeister, sowie solcher, welche in spätererZeit
die Stellung eines Werkmeisters in Maschinenbauanstalten, Spinnereien
nnd MechanlschhenWebereien und ähnlichenEtablisseinents übernehmen wollen,
iin anderthalbjährigenLehrcursus übernimmt, beginnt unter der. Leitung
ausgezeichneterLehrkräfte,zu Michaelis, wie gewöhnlich,ihren Eursus Die
Fahigkeit zur Aufnahme wird durch ·.eine vorausgegangenepraktischeLehrzeit
von mindestens zweijährigerDauer und naturlichdie von der Volksschule
gegebeneVorbildung bedingt. Es sind ans dieserAnstalt bereits sehr

, tuchtigeKräfte hervorgegangen und dieselbe verdient in Folge ihker aug-
: gezeichnetenEinrichtung eine Musteranstalt genannt zu werden«

)

W

Brieskasten.
H

. Herrn . W. in Stuttgart. Wir bedauern da Sie uns keine
ZelchUUUgde?Maschine geschickthaben.

·

« ß
.

i Herrn A. M. in P. Es thut uns l»eid,fük dies Mal keinen Ge-
l brauch Von Jhre Anerbieten machen zu konnen

.

.
Herrn K. L. . in C. Wollen Sie nur die Proben mcxzgefälliast

einsenden! Wir sin« der Meinung,daß der Gegenstandvon Hamen-c ist.

i
i
i
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AlleMittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung und deren

für redactionelle Angelegenheitenan
Jnseratentheilbetreffen,beliebe man ai-. Gebr. Vaensch,

Dr. Heinrich Hirzel zu richten.

M

Verlag der Gebr. Baensch in Leipzig. — Für die Redactipn verantwortlich Dr« H· Hirzel. — Druck von Ferber 85 Seydel in Leipzig-


